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ÏTumrner 47 — X. Jahrgang
Cin Blatt für t)eimatlid]e Ftrt unö Kunft
6et>rucftt un6 oerlegt oon Iules IDerfter. Bucfjbruckerei, Pern

Bern, ben 20. nooember1920

3tpet ©ebidjte von ©uftoo ÜRiilter.

Song.
War id) nur HeBre im Korn,
Wiegend im förmigen Rot,

Raufd)end im vetternden Zorn,
Börig dem dunklen Gebot.

Stand îd) mit Dir nur in Reibn,
Würden Gefcbvifter uns kennen,
Kütten uns flüfternd, und Dein

IRühten die Seelen mid) nennen.

Ceilte Dir jegliches £eid,
Das uns betrifft, venn es nabt ;

Beide in goldenem Kleid
Sdrvingend im fcbvingenden Staat.

Börig dem dunklen Gebot

Würden vir bebend, uns freuend
Reifen zum vonnigen Cod,

Künftige Samen uns ftreuend.

©etyräcf) im Volkston.
„Creff id) Did) vîeder
Bafelfd)lanke Dim
Hugen fdjlag nid)t nieder,
Biet mir die Stirn."

„£ah mid) in frieden,
5red)er îRann fo lang
Bat er mid) gemieden ;

Sängts vieder an ?"

„Hur eine Weile" —
„IRuh zu ITJutter nad) Baus".
„Baft Du £angeveile" —
„lRad)t mir nid)ts aus."

„Reis id) nad) Flandern" —
„£ah fahren dahin
Dehrn halt nen andern,
Wenn id) groft genug bin."

5)er umftürglerifche 9te«bou.
Von Selix fDoefchlin.

Sermeil maren im ©arten bie itirfchen reif gemorben.
ftftehr als einem lief Das SBgffer im äftunb gufammen, nenn
er bic Sinber fdjntaufenb auf Den Steffen Rhen falf. Unb bas
©ras ftanb t>od); bie Sträudjer baufchten fidj fommerprall
unb üppig; im Schatten einer Hagebuche lehnte bie grau
unb fpielte auf einer Saute. 3m Cetebe aber babeten bie
SJtäbcben, hinter einem Schirm natürlich'. Sicherlich hatten
fie feine, 23abefleiber an. 93tan hörte fie plätfchern unb

fprihen unb fröhlich' ïreifchen. Unb bie Saute fpielte immer
noch. Unb abenbs hingen 23apierlaternen fettfamfter gorm
unb buntefter garbe gnifdjen ben Sirlen, bie ihr Saub nie
fdjmale SBafferfälte in bas Vicht hinunterriefeln Rehen. Site»

ranber las cor — nenn man genau guhörte, tonnte man oer»
ftehen, bah es fidj um gang betörenbe Sichtungen hanbeln
muhte, bie oon Säten unb greuben unb Seibenfehaften fo

©rohes gu ergählen muhten, bah auch bem Sirettor ber 5tan=

tonalbant, ber einmal neugierig laufchie, feine nichtige 2Ir=

beit fehr unbebeutenb oortam. Sem 23adj<e entlang aber

fpagierte ber Hauslehrer mit bem fiebgehnjährigen SRäbdjen

gerabe in bem Sämmerfcheine, ben man fich' gu folgen
Singen münfdjt, unb bie ©Itern fdjienen gar nichts Dagegen
einguinenben gu haben. Unb nie biefer 23ach raufchte! Sßenn

man ihm lange taufdjte, fpürte man bie Steigung gu fcbludj»

gen nie ein RonfirmaiionstinD, obmohl es einem gang nohl
Dabei nar. ftftan empfanb bas 23ebürfnis, felber Dahin
gufRehen unb fdjöne UJtufil gu machen nie bas 2®affer, in
bie SBelt binausgufliehen, aRes hinter fid) 3U laffen, bis
man fid) auf bie ©efahrtichfeit foldjer ©ebanten befann unb
mit einem finftern 23Rd auf ben uetfüRrertfcRen ©arten ins
Stammtotal haftete. Sort fdjimpfte man bann meiblid) über

Nummer- 47 — X. Jahrgang (in ölatl für heimatliche Nn und Kunst
gedeuck» und ne>-Ieg< von Ià5 weeds,-. Luchdruckerei, esen

Sem, den 20. November-lY20

Zwei Gedichte von Gustav Müller.
Tanz.

Wär ich nur /lehre im Korn,
Wiegend im sonnigen Kot,
kauschend im wetternden 7orn,
hörig dem dunklen 6ebot.

Stand ich mit Mr nur in keibn,
Würden 6eschwister uns kennen,
küßten uns flüsternd, und vein
Müßten die Seelen mich nennen.

teilte Mr jegliches Leid,
Vas uns detrisst, wenn es naht;
keide in goldenem kleid
Schwingend im schwingenden Staat.

hörig dem dunklen Sebot
Würden wir bebend, uns freuend
keifen Xum wonnigen llod,
künftige Samen uns streuend.

Gespräch im Volkston.
„Oeff ich vich wieder
haselschlanke virn!
/lugen schlag nicht nieder,
Met mir die Stirn."

„Laß mich in Frieden,
Frecher Mann! so lang
hat er mich gemieden;
Fängts wieder an?"

„Kur eine Weile" —

„Muß 2U Mutter nach Haus",
„hast vu Langeweile" —
„Macht mir nichts aus."

„keis ich nach Flandern" —
„Laß fahren dahin
kehrn halt nen andern,
Wenn ich groß genug bin."

Der umstürzlerische Neubau.
Von Felix Moeschlin.

Derweil waren im Garten die Kirschen reif geworden.
Mehr als einem lief das Wasser im Mund zusammen, wenn
er die Kinder schmausend auf den Aesten sitzen sah. Und das
Gras stand hoch; die Sträucher bauschten sich sommerprall
und üppig; im Schatten einer Hagebuche lehnte die Frau
und spielte auf einer Laute. Im Teiche aber badeten die
Mädchen, hinter einem Schirm natürlich. Sicherlich hatten
sie keine, Badekleider an. Man hörte sie plätschern und
spritzen und fröhlich kreischen. Und die Laute spielte immer
noch. Und abends hingen Papierlaternen seltsamster Form
und buntester Farbe zwischen den Birken, die ihr Laub wie
schmale Wasserfälle in das Licht hinunterrieseln ließen. Ale-
rander las vor — wenn man genau zuhörte, konnte man ver-
stehen, daß es sich um ganz betörende Dichtungen handeln
mußte, die von Taten und Freuden und Leidenschaften so

Großes zu erzählen wußten, daß auch dem Direktor der Kan-
tonalbank, der einmal neugierig lauschte, seine wichtige Ar-
beit sehr unbedeutend vorkam. Dem Bache entlang aber

spazierte der Hauslehrer mit dem siebzehnjährigen Mädchen
gerade in dem Dämmerscheine, den man sich zu solchen

Dingen wünscht, und die Eltern schienen gar nichts dagegen
einzuwenden zu haben. Und wie dieser Bach rauschte! Wenn
man ihm lange lauschte, spürte man die Neigung zu schluch-

zen wie ein Konfirmationskino, obwohl es einem ganz wohl
dabei war. Man empfand das Bedürfnis, selber dahin-
zufließen und schöne Musik zu machen wie das Wasser, in
die Welt hinauszufließen, alles hinter sich, zu lassen, bis
man sich auf die Gefährlichkeit solcher Gedanken besann und
mit einem finstern Blick aus den verfûhrerîschen Garten ins
Stammlokal hastete. Dort schimpfte man dann weidlich über
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